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Lalwer über 6fe Teuerung.
seiner neuesten Nummer der „Arbeitsmarkt -Korre-

spondenz" stellt der bekannte parteigenösstsche Wirtschaftsstati-
stlker Calwer allerhand Betrachtungen über den „Grad der
Teuemmg" an, die den Beifall der Regierungskreise, sowie
aller Produzenten und Händler finden werden und die deshalb
nicht unwidersprochen bleiben dürfen. Denn Calwer komnii
m seinen Ausführungen zu dem merkwürdigen Schluß , daß
die Teuerung bei uns , über die jetzt alle Welt klagt, eigentlich
noch gar nicht so groß sei, wenigstens wenn man sie unter die
statistische Lupe nehme. Hören wir, was er sagt:

3>n letzter Zeit sind über den Grad der Lebensmittelteuerung
Ziffern durch die deutsche Presse gegangen, die an sich richtig sind,
aber doch nur zeigen, daß in den lebten Monaten im Vergleich
mit dem Vorjahre  die Kosten des Nahrungsmittelaufwandes
g<mz bedeutend in die Höhe gegangen sind. Etwas anders  be¬
rechnet sich der Grad der Teuerung , wenn man nicht nur die letzten
Monate , sondern die Zeit vom Juli 1814 an in den Vergleich mit
^ "bezieht. Um wieviel Prozent haben sich in den Monaten Juli
1814 bis Mai 1915 die Kosten des Nabrungsmittelaufwandes ver-
teuert ! Auch unter Ausdehnung auf diesen Zeitraum ist die Ver¬
teuerung noch sehr erheblich, aber doch sehr viel niedriger , als wenn
man nur die letzten Monate in Betracht zieht: wir kommen dann
auf eine Verteuerung von  16,63 Prozent  im Vergleich
zum Voriahre, während sie z. B. für den Mai allein sich auf 47,73
Prozent stellen würde. Gewiß ist die starke Steigerung in den
letzten Monaten überaus bedauerlich und läßt als wahrscheinlich
vermuten , daß wir im zweiten Kriegsjahr mit einem recht hohen
Warenpreisniveau zu rechnen haben werden, aber das darf uns
doch mcht die Augen vor der Tatsache verschließen, daß im Mittel
d,e Prerssteigerung des ersten Kriegsjahres sich
,n erträglichen Grenzen hielt. (! ! Red . d. V.)
. Für die Konsumenten ist das jetzige Preisniveau sicherlich sehr
fatal , aber auf der anderen Seite muß auch doch immer wieder
bervorgehoben werden, daß sich die Einkommens - und Ver¬
brau  chs v er  h ä lt  n i s se im Laufe des ersten Krieqsjahres

verschoben haben. Daß die Ernährung in weiten
«chrchten knapp, in manchen auch ungenügend ist. das kann nicht
bestritten werden, aber überall stehen auch Organisationen bereit,
d,e der schlimmsten Not  bis jetzt gesteuert haben und auch
m Zukunft ste zu verhindern wissen werden. Diese Unter-
stutzungsernrichtungen wurden aber bisher gar
nicht , n dem erwarteten Maße in Anspruch ge¬
nommen,  so daß man wohl schließen kann, daß ein Teil
der minderbemittelten Bevölkerung ihr Ein

steigern konnte,  entweder dadurch, daß die Löhne
gestiegen sind oder durch Unterstützungen der Kriegerfrauen und
KSto*.» Db,er  dadurch , daß vor allem die Frauen in vielhöherem Maße als vorher mitverdienten.

Dann aber hat die B e d ü r f n i sb e f r i e d i g u n a zweifel-
Woknuna ' ^ 'vW , Aenderung erfahren.  Man spa.rt anlvohnung und Kleidung, weil man für die Ernährung eben mehr
ausgeben muß. Man schränkt sich aber auch in der Art . wie man
U, ? rnab^ , soviel w,e möglich ein, sucht mit weniger Geld den
Mittagstisch zu bestreiten, indem man einfacher und unter Um-

°uch etwas weniger kocht. So behilft man sich und bat
behelfem 6 ^ Ir b toItb |td)' >° 6Ut es geht, auch fernerhin

So Ar den „Grad & Z,mxw ü", . Er . sagt
mitt- l?» R dwMahiiunsten zur Sparsamkeit an die minderbe-
mrttelte Bevölkerung seren äußerst unangebracht, denn in die-
^Kreisen sorgten die Lebensmittelpreise schon ganz von selbst

man keine Sprunge macht. Das ist richtig. Ebenso
S te * n die gutgemeinten Rezepte für den einfachen Sans-

furr wertlos . Möchte man lieber dafür sorgen,
d̂ r " o nach unten ausgeübt wird, damit
der hohe Stand der Lebensmittelpreise eine Senkung erfäbrt

ma" Pflichten . Dagegen fordern die ande
Ausführungen den lebhaftesten Widerspruch heraus . Nicht,

^ ^ ^ Fertder statistischen Feststellungen Calwers
bezweifeln, aber die Schlüsse, die er daraus zieht, sind ent-
stchnsmnen/onk ; •( ®ri h,ir afb? lebhaftesten Widerspruch weiter
^ " U'nentenkrel e herausfordern , wenn Calwer sagt „daß in,
^ -^ " ^ ' ^ teigerung des ersten Kriegsjahres sich in er-
ÄÄSETr „ gehalten habe. Für den, der über einen
^ ^ uGeld ^ utelberfugte , mag die Preissteigerung ertrag
l' ch gewesen sein: für die breite Masse des Volkes war sie un
erträglich, denn für diese Masse haben sich die Lohn- und Ein-
^ ^ sverhaltnrsse. nicht so geändert, wie Calwer behauptet.
&Ä n*eiI:  b °ben sie sichverschlechtert.  Wir
EftÜ® 6» ?anäma ^ k " immensen Gehaltskürzungen , die
W' °*l e kl/me Privatbeamte und Arbeiter bei Ausbruch des
Krieges gefallen lassen mußten und die zum Teil heute noch
bw o.l^ ^ lbst wo die Gehälter und Löhne nach dem Krieg
w . n ^ er\ -Ö£t Il? etl lind, ist eine Verschlechterung eilige
treten , Werl die Ausgaben für die Lebenshaltung größere ge
verbällnM ^ "^ " * statistische Ermittlung der Einkommens-
ESTrßÄ 1£ ergeE)f " ' bnJ 'n Greußen und im Reich noch

SM M* 1000mÄtS " " " rm
Ebenso wenig entspricht es den Tatsachen, daß durch

Organisationen der verschiedensten Art der schlimmsten Not
gesteuert worden ist, ja , daß diese Ilnterstützungseinrichtunqen
bisher gar nicht in dein erwarteten Maße in Anspruch 'oe-
Emen wurden. Auf welche Tatsachen stützt Calwer diese
Behauptung ? ^ n den meisten Städten wird den Frauen
»er Kriegsteilnehmer  nur das allerbescheidenste
Cxrstenzmlnlmum bezahlt: für die anderen Armen, die von
den Armenverwaltungen unterstützt werden, sind die Unter¬
stützungssätze trotz der ungeheueren Teuerung nicht erhöht
worden. . Nock schlimmer steht es auf d e m Lande.  Hier
müssen viele Frauen von Kriegsteilnehmern mit der nackten
relchsgesetzlichen Unterstützung auskommen, einen gemeind¬
lichen Zuschuß gibt es nicht. Deshalb ist die Not äuf dem
Lande auch viel, viel größer , wie in den Städten , sintemalei?
dort auch vielfach die Derdienstmöqlichkeit fehlt , DeshäL^
sind diese Ausführungen Calwers nicht nur falsch, wir Holken
Ue auch für höchst gefährlich, weil sic an den behördlichen
Stellen leicht zu einer vollständig falschen Beurteilung der
Not weiter Volksschichten führen Gewiß hat die Bedürfnis¬
befriedigung eine starke Aewderung erfahren , darin hat
Calwer recht. Diese Aeuderung läßt sich aber mit viel weniaer
Worten schildern, als er es tut . Das Volk hungert' id) b u r d).

2>a ?i wir in dieser Beurteilung nicht übertreiben be¬
weisen die Auslassungen nicht nur sozialdemokratischer son-
i-ern auch bürgerlicher Blätter und volkswirtschaftlicher' So
schrieb dieser Tage die „Soziale Praxis"  sehr zu-treffend: 0

Die Lcbensmittelteuerung nimmt cm immer ernsterer Gesicht
an , weil in weiten Kreisen der Berbrauchermaffen die bittere Vor¬
stellung herrscht, daß die geltenden Teuerungspreise nicht bloß in
natürlichen Verhältnissen, Kriegsschwierigkeiten, erhöhten Ge-
stehungs- und Erntekosten, sondern auch in künstlichen Machen-
schäften, in spekulativer Zurückhaltung und in gewinnsüchtiger
Preistreiberei ihren Ursprung haben, und daß von den Behörden
nicht entschieden genug den übertriebenen Erzeuger- und Händler¬
ansprüchen zum Schutze der unbemittelten Käuferschichten entgegen¬
getreten wird . Die Einflüsse der interessierten Sachverständigen
der einzelnen Produktionszweige machen sich nach Ansicht der Ver¬
braucher in den Regierungskreisen über Gebühr geltend, sonst
waren manche Anordnungen der Behörden in der Lebensinittel-
frage oder ihre Scheu vor kräftigen Abhilfemaßnahmen aus Grün¬
den angeblicher „technischer Unmöglichkeit" nicht zu verstehen,
jedenfalls wachst ,n vielen Arbeiter- und Angestelltenschichten die

die seinerzeit besonders durch die Kar-
toffelkrists und dre Schweinfleischteuerung geweckt und dann wie¬
der durch die unglückliche Zuckerpolitik genährt worden ist, uner¬
freulich, denn nicht nur dieKaufkraft der Massenhai
ihre Grenzen,  sondern auch die Kunst , sich einzu-
schranke  n. Denen , die immer wieder auf die gestiegenen Löhne
der Arbeiterschaft als den besten Ausgleich für die Teuerung hin-
weisen. uft zu erwidern , daß es sich bei den in Kriegsindustrien
besser Verdienenden nur um eine verhältnismäßig dünne
Schicht handelt daß aber die g r o ß e M a s s e b er Arbeite . -
' ^ mrI  i,e " - deren ErniHrer überdies zu Millionen unter den
Waffen stehen, und die Mehrheit der A n g e st e l l t e n s i ch m i t
weniger Geld  als sonst einrichten muß, während die Preise
für den Lebensbedars um mindestens 50 v. H. im Durchschnitt
gestiegen sind, ja für verschiedene wichtige Nahrungsmittel viel
hoher stehen und noch weiter zu steigen drohen.

Das ist zweifellos sehr viel richtiger, als was Calwer
als Resultat seiner statistischen Feststellungen zum besten gibt.

Was unsere Zelögrauen über Sie Preistreiber Senken.
Von einem ..Feldgrauen im Westen" wird dem „Wiesb.

Tagebl." aus dern Schützengrabengeschrieben:
' Sehr geährter Herr Redakteur! Als eifriger Leser des

„Wiesbadener Tageblattes " möchte ich Ihnen zu den u n v e r -
IchamtenPreistreibereien  gewissenloser Ausbeuter
folgendes schreiben:

Wir kleinen Beamten, Kaufleute und Arbeiter, die wir
hier auf treuer Wacht stehen, sind grenzenlos  e r b i t -
te r t über die Sorte von Menschen, welche aus dem Krieg Ge¬
schäft zu machen suchen und unseren Familie » zu Hause die
Lebensmittel durch Zurückhaltung oder sonstige Preistreibe¬
reien verteuern , Gerade wir kleinen Leute, die wir uns in
den gesegneten Friedcnsjahren einige Spargroschen zurückgL-
legt haben, müssen diese seht zusehen, um unsere Familien vor
größter Not zu bewahren. Noch schlimmer steht es mit den-
lenigen, die nicht in der Lage waren , etwas zurückzulegen
Wir opfern nicht nur Leben nnd Gesundheit, sondern au » das
was wrr uns früher durch allergrößte Sparsamkeit erübrigen
konnten. Die Parole lautet Ausbalten — Durchbalten • das
feilt uns unseren Feinden gegenüber nicht schwer, da wir alle
wissen, um was es sich bandelt, aber schwerer fällt  es uns,
i t 0 n $ e Ip  i f fenlofenStuSfeeut -ern ge gknübe  r
di  e Ruch  L zu » b-eLva h r e n. Allen diesen ßroTTttrierincn.
Pr-eistreibern wollen wir anheimstellen, sich auf den Kriegs-
sckauplatz zu begeben, um die unvermeidliche Zerstörung von
Feldern und Eigentum unserer Feinde in Augenschein zu neb-
men Wenn in unserem Vaterland das Leben seinen aewohn-
ten Gang geht, die Zurückgebliebenen ihrer Beschäftigung nach-
geben können und der deutsche Landwirt seine Felder bestellen
und ernten kann, so ist das in ersterLinie der deutschen Armee
und der Opferwilligkeit des deutschen Volkes
zu verdanken. Angesichts dieser Tatsache müßte den V o l ks -
au sb euter  ii , welche in dieser so schweren Zeit sich auf
Kosten der Allgemeinheit zu bereichern suchen, die Schamröte
rns Gesicht stergen.

Teigwarenverkanf im Landkreise Wiesbaden. Um der
weniger bemittelten Bevölkerung Teigwaren in anter und nicht
zu teurer Ware zur Verfügung zu stellen, bat der Kreisaus-
schuß Teigwareu , die aus beschlagnahmefreiem Mehl bergestellt
sind, zur Abgabe an Wiederverkäufer erworben. Zur Ver¬
fügung stehen Schiiittnndeln in etwa 4 bis 8 Millimeter
Breite und Suppenteige (Alphabete, Ringe , Sternchen) ohne
Ci, aber nnt unschädlichem Farbznsatz.. Die War-m dürfen
nur an Einwohner des Landkreises Wiesbaden, und zwar nur
gegen Vorzeigung einer vom Kreise oder von der Stadt Bieb-
rich ausgegebenen Brotkarte , abgegeben werden. Mehr als
ein Pfund darf im einzelnen nickit verkauft werden. Uni eine
ungebührliche Verteuerung zu verhüten, ist der Verkaufspreis
im .Klerwhandel aus höchstens 69 Pfennig für das Pfund fest¬
gesetzt Dieser Preis darf von den Kleinhändlern nicht über-schritten werden.

Tie Ferienspaziergänge. Die Teilnahme an den Ferien-
spaziergangen hat in der letzten Zeit, wohl infolge des schleck-
ten Wetters, eine wertere Abnahme erfahren. Am gestrigen
Nachmittag belief sich hie Deilnehmerzahl auf 1400 Am
«amstag soll der Abir.« -^ Musik vonstattcn gehen Der
Kommandant unseres 50. Landwehr-Ersatz-Bataillons hat in
dankenswerter Verse für diesen Tag die Ersatz-,Kapelle zur
Verfügung gestellt. Die Kinder versammeln sich an diesem
Tag um 2(4 Uhr aussen bekannten Spielhöfen , Gemeinsam
wird dann nach dem Sedansplatz marschiert und von dort er¬
folgt geschlossen der Abmarsch.
™ rSW *- Der 41jährige Fuhrmann Pbil . Diehl von der
Waldstraße rn Biebrich hat gestern in der Dotzheimer Straße
aus unbekawnter Veranlaassung einen Bruch des linken Ober¬
arms erkrtten. Er kam ins Paulinen -Krankenhaus

die Buttcrpreise herabgesetzt werden können. Wie der
jterer Anzeiger" berichtet, war dort der Preis für das Pfund

der in der vorherigen Woche fast durchweg 1.56 Mark
, ,, in der letzten Woähe auf 1.70 bis 1.80 Mark gestiegen. Ver-

emzelt wurde sogar für Molkereibutter 1.80 Mark gefordert. Um
erne Herab,etzung dieser für Münster außergewöhnlich hohen Preise
zu erlangen, hatte der Magistrat durch Polizeibeamte den Butter-
ver aufern ein Formular anshändigen lassen, in dem er auffor-
Änu , den Preisen auf 1.50 Mark herunterzugehen. Andern-
mlls seien Höchstpreise zu erwarten , die noch niedriger sein würden.
Tue meisten Verkäufer hielten zunächst an ihren hohen Preisen fest.
Andere deckten kurz entschlossen ihre Körbe zu und protestierten
gegen die Anordnung des Magistrats mit der Drohung, ihre But-
wr zum Jndustriebezrrk zu fahren , wo noch höhere Preise bezahlt
Bwt^ 'wk'̂ EVerkäuferinnenzeigten sich doch bereit, das PfundButter für ^-̂ 0 Mark zu verkaufen. Die Hausfrauen , die in
Scharen die Butterhandler umstanden und die Bestürzung der
Verkäufer ruhig mit angesehen hatten , kauften nun von denen

uur l .60 Mark verlangten und ihre Ware schnell absetzten Um
die Butter nun nicht wieder mit nach Hause nehmen zu müssen,

bequemten sich die Verkäufer nach und nach dazu, sie zu den, vom
Magistrat festgesetzten Preise loszuschlagcn. An diesen Vorgängen
sieht ma„, daß ein energisches Zugreisen der städtischen Behörden
den Konsumenten sehr wohl helfen kann.

Mus üem RreifeU)iesba-en.
Lierstadt, 28, Juli , (G e m e l n d ev e r tx e tu n g.)

Für ein im Vorjahre unbenutzt gebliebenes Wohnhaus des
Phil , Schäfer wurde beschlossen, die bereits gezahlte Gebäude¬
steuer in Höhe von 118.50 Mark wieder zurückzuerstatten.
Der Gemeindesekretär Litzinger hat den Posten des Gemeinde¬
rechners initverfchen. Für diese erhebliche Mehrleistung ge¬
währt die Gemeindevertretung eine Vergütung von 500 Mack.
Arbeitern und Kriegerfrauen gegenüber ist man nicht so frei¬
gebig. Die Bewohner der Sandbachstraße erhalten auf An¬
trag elektrische Straßenbeleuchtung . Die Leitung soll so ge¬
legt werden, daß auch die Anlieger ihre Hausgrundstücke an»
schließen können. Die unbeibringlichcn Einnahmeposten in
Höhe von 497 Mark aus der 1914er Rechnung werden für
niedergeschlagen erklärt. Die Wählerliste unserer stirmn-
fähigen Bürger aus dem Vorjahre soll auch, um Härten zu
verweiden, für dos laufende Jahr beibehalten werden.

Dotzheim, 27 , Juli , (Ortskrankenkass  e .) Der
Bcschluß̂ der Ausschußsitzun'g der Allgern. Ortskrankenkasse
Schierstein, die hiesige Zahlstelle aufznheben, war bekanntlich
wogen eines Formfehlers für ungültig erklärt worden. Ein:
neue Wahl ani letzten Sonntag ergab dasselbe Resultat , so
daß also mit 1. Januar 1916 die hiesige Zerhlstelle aufgehoben
wird , dagegen ein ? Meldestelle hier verbleibt,

Piebrsch, 28. Juli . (D er zweite Kinderferian-
spozierganch . verlief vorzüglich. Die Kaffeeverteilung am
Forsthaus Rbeinblick ging flott von stntien und jedes Kind kam auf

Rechnung. Das schöne Wetter war für den vierstündigen
Marsch sehr günstig. Cs nahmen 330 Knaben und 490 Mädchen
teil, denen 32 Helferinnen zur Seite standen. Für nächste Woche
sind zwei Spaziergänge vorgesehen, und zwar Montag den 2. Au¬
gust nnd Donnerstag den 6. August.

Rlidcshcim ni Rh., 28. Juli , (SBegeunterfja  I*
tun  g.) Eine gestern hier stattgefundene Stadtverordneten¬
sitzung beschäftigte sich in erster Linie mit der Ucbernahiue
und Unterhaltung der Nachbarwege  durch den
B ez i r k s v e r b a n d. Es handelt sich hierbei um eine Ei"
ricktung, die für den ganzen Rhein,gar,kreis getroffen weî •-
soll- Der Kreisausschuß für den Rheingaukreis , der sich'
reit § mit der Frage beschäftigt hat , hat die Angelegenheitden
einzelnen Gemeinden Ungeteilt. Sämtliche Gemeinden des
Kroiies müssen sich anschlicsien. Wenn eine Gemeinde nicht
mitingcht, kann der Kreis init dem Dezirksverband keinen
Vertrag abschließen. Die Angelegenheit wurde den Aus¬
schüssen überwiesen.

Eltville , 28. Juli , lG r o ß f eu e r.) In einem alten
Oekononiiegebäirde der Champagner -Kellerei Matheus
Mü Her, . dem  Frcih . v, Sohlernschen Hof, das vor etwa
50 vsafiren für Wohnungen benutzt wurde, heute ober nur noch
der Einlagerung von Stroh und sonstigem Material dient
brach betttk früh 8 Uhr ein Schadenfeuer ans , durch welches
das Gebäude ausbrannte . Der Schaden ist nicht bedeutend
Der Hof war das ^Stannslmns der Firma Müller und bildete
zuletzt nach den Erweiterungsbauten den einen Flügel der
Fabrik , ohne daß aber in ihm die Fabrikation weiter betrieben
wurde . In Schätzung seines historischen Wertes hatte die
Firma den „v, Sohlcrschen Hof" geschichtlich getreu wieder¬
herrichten lassen, womit inan gerade jetzt erst fertig geworden
war . Nun ist er durch Feuer vernichtet.

^lus üen umli'egenöen I r̂ei)Ln.
^rlegsanträge für üie heĵ sihe zweite Kammer.

Dem hessischen Landtag sind einige Anträge von Zen-
trums - und -natioualliberalen Abgeordneten zugegangen, die
auf die Kriegsverhältnisse Bezug haben. So beantragen di-
Abgeordneten Soherr und Genossen(Zentr, ) : Die zweite Kau.-
mer möge an die GroßherzoglicheRegierung das Ersuchen ncC>
e -i ' I  locken , daß für die Däner des Krieges nach Mög.
lichkeit alle Anträge der Hausbesitzer auf Erlaß der fällig wer-
denden Amortisation genehmigt werden.

Ein weiterer Antrag der Abgeordneten Moltban , Dr . Zuck-
mayer und Genossen (Zentr .) wünscht von der Negierung,
dem Bundesrat dahin zu wirken, daß nach Ablauf des Krieges
von Neichswegen eine entsprechende Besteuerung der
K r ie gs g e w , n n e erfolgt. Ein dritter Antrag von Zen-
trums -Abgeordncten besagt: Die zweite Kammer wolle be-
schließen. die Gwsiherzogliche Regierung zu ersuchen, die zu-
ständigen Behörden anzilweisen, bei Erledigung von Ge -
suchen um Steuernachlaß  während des Krieges weit-
gehendes Entgegenkommen zu betätigen. Zwei dieser Anträge
enthalten Selbstverständlichkeiten: der dritte , die Besteuerung
der Krkegsgewinne, ist bereits van agrarischer Seite im preu-
ßijchen Landtag gestellt. Mehr Interesse beansprucht ein vier¬
ter Antrag der Abgeordneten von Brentano . Dr . Schmitt und
Genossen (Zentr .), in dem die Regierung ersucht wird, dahinzu wirken:

1- daß allen von der Front in die Heimta beurlaubten Offi¬
zieren und Mannschaften freie Hin - und Rück-
rahr,  gewährt ivird. ohne Unterschied, ob sie auf ihr oder ihrer
Angebongen Gesuch oder ohne ein solches durch Anordnung der
borge,etztcn Dienststelle beurlaubt werden, 8

2 . daß den in der Heimat , namentlich in der Nähe ihrer
-Lohnorte emgezogenen Landsturmmännern  nach Mög-
Uchkert Urlaub  gewährt wird, damit sie nach Erledigung des
Wich sein Snen mm  ^ ^wirtschaftlichen Erzeugnisse
f a daß  den in der Festung Mainz befindlichen Mann-
'Rasten  der frühere Satz von 1 Mark 05 Pfennig pro Kopf
verbleibt und der , etzt aus 60 Pfennig pro Kopf reduzierte Eatz
sür dre selbstverkostigung wieder aufgehoben wird.

o. Die Abgeorbnoten Dr Osann unö Bach (Natlib.) haben
New Anfrage  gerichtet : 3Lie gedenkt die
Regrerung d,e sogenannten Kriegsprimaner und Lehrer-
Seminaristen bezüglich der Reifeprüfung und Äbggngsprü-
fung zu behandeln? Begründend wird dazu ausgeführt - Die
lungen tzeute bte mi Herbst vorigen Jahres die höheren Lev-
'©Taff!n ^ -'̂ eugnis für Oberprima oder die oberenKlassen der SeminciNen verlassen und sich dem Heeresdienst
oewiüen̂ rüb ^dstellt haben, sind mit ihren Eltern im sin-
E ' lstn darüber, ob ihnen zur Erlangung des Reife- oder
«w* eme  Prüfung auferlegt werden soll
oder ob chnM das Zeugnis ohne solche Prüfung erteilt wird.

«
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Dar preußische Kultusministerium bat in dieses Frage
Zurückhaltung gezeigt, während die süddeutschen Staaten,
insbesondere Bayern, von einer Prüfung absahen. Dieser
Standpunkt ist nach unserer Ansicht- der richtige.

Die Frage ist der Klärung auch für Hessen dringend be.
dürftig es wird deshalb um Auskunft darüber gebeten , wie
sich die Großherzogliche Regierung zu dieser Angelegenheit
stellt.

Flörsheim, 28. Juli . (Eine ganze Fuhre
Roggen  g est o h l en .) Eine böse Uebcrraschung wurde
einem hiesigen Bauersmann zuteil, als er auf das Feld hin-
aussuhr , um dort sein'bereits in Garben gebundenes Korn
Heimzuholen. Ein unbekannter Spitzbube hatte die ganze
Ernte des Grundstücks im Betrage von 64 Garben gestohlen.
Der Schaden stellt sich auf niehr als 100 Mark.

Bad Homburg «. d. H.. 2g. Juli . (Lebensmittelve r-
sa i g u it g.) Der Kreisausschuß des Obertaunus-
Ire ises betraute die Landwirtschaftliche Zentval -Darlehnskasse
in Frankfurt a. M. mit der Uebernahme des im Kreise geernteten
und beschlagnahmten Brotgetreides. Bei dem Ankaufsgeschäft sollen
in erster Linie die im Kreise ansässigen Getreidehändler berücksichtigt
werden, jedoch nur solche, die während der letzten 5 Jahre in den
Kreisgemeinden Getreide aufgekanft haben und nachweislich aus¬
reichende Sachkenntnis besitzen. — Zur Versorgung dert Stadt Hom¬
burg mit billigen Lebensmitteln kaufte die städtische Lcbensmitiel-
kommission 200 Zentner Frühkartoffeln und 180 Zentner Weißkraut
auf. Die Kartoffeln werden im Kleinverkanf mit 9 Pfennig , das
Kraut mit 7 Pfennig das Pfund abgegeben. Mit dem Verkauf der
Fleischdauerware wird in nächster Woche begonnen.

Mainz, 28. Juli . (Sin V er t r a n e n s v o t u in .) In einer
Versammlung im „Goldenen Pflug " sprach am Dienstag abend
Reichstagsobg. Genosse Tr . David  über „Kriegssragen ". Dabei
behandelte er natürlich auch die Vorgänge in der Partei . Die Stim¬
mung der Versammlung kam in einer mit 400 gegen 4 Stimmen
angenommenenResolution zum Ausdruck, in der aufs schärfste das
parteizerrüttende Treiben der Opposition verurteilt wird, wie es
namentlich durch das Unterschriften-Flugblatt und das Manifest der
Genossen Haase-Bernstein-Kautsky, sowie durch die Veröffent¬
lichungen in der „Berner Tagwacht" zutage getreten ist. Die Ver¬
sammlung billigt die Haltung der Mehrheit der Reichstagsfraktion,
des Partcivorstandes und de? Parteiausschusscs und erwartet , daß
sie unerschütterlich beharren auf dem Boden einer Politik , die allein
geeignet ist, Deutschland einen ehrenvollen und dauernden Frieden
zu sichern und die Ansprüche der werktätigen Volksmaffc auf wirt¬
schaftliche und kulturelle Hebung und volle politische Gleichberech¬
tigung durchzusetzen. — (Aufgehobene Zensur .) Durch Ver¬
fügung des Gouverneurs der Festung Mainz ist die vor acht Tagen
über die „Volkszeitung" verhängte Vorzensur wieder aufgehoben
worden.

Aus Obcrhesse», 28. Juli . (RcichckObst - u n d B e c r e n -
ernte .) Die «Neue Tageszeitung" schreibt: Seit langem haben
die Waldungen nicht so reichen Segen an Himbeeren  gehabt
wie heuer. Der erste Beerenansatz war wohl infolge der langen
Trockenheit vertrocknet, doch jetzt, nach den ersten Niederschlägen,
quollen die Beeren nur so hervor und die ganzen Sträucher sehen
rot aus . Ganze Eimer voll werden sie aus den Wäldern geholt.
Auch eine reiche Aepfelernte  steht bevor. Schon jetzt müssen
die Bäume ihrer schweren Last wegen umfassende Stützen haben.
Und erst welch glänzende Aussichten auf guten und billigen Honig
haben wir. Die Gläser der Imker reichten nicht aus , man mußte
zu steinernen Töpfen, ja sogar zu Eimern greifen , unr den Honig¬
segen zu fassen. Auch im Spessart verspricht die Obsternte eine
außerordentlich gute zu werden. Werben dort bereits schon jctz:
Fallobst für Gelee der Zentner um zwei Mark eingekauft. (Und
in der Stadt wissen die Händler die Preise nicht hoch genug zu
schrauben. Red. d. V. )

Wetzlar, 28. Juli . (10 0 I a k>r e p re u ß i sch.) In aller
Stille beging gestern unsere Stadt den Gedenktag ihrer hun¬
dertjährigen Zugehörigkeit zu Preußen . Ehedem eine frete
Reichsstadt, aber durch äußere wirtschaftliche Verhältnisse fast
bis zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken, wurde Wetzlar erst
wieder im Reiche.bekannt, als 1693 das Reichskammergericht
nach hier verlegt wurde. 1803 verlor die Stadt ihre Selbstän¬
digkeit und kam an den Fürsten Dalberg , der sie zu einer Graf¬
schaft machte. Drei Jahre später ging auch das Reichskammer¬
gericht seligen Gedenkens ein. Der Wiener Kongreß teilte
dann Wetzlar 1815 Preußen zu. Wetzlar ist durch den Aufent¬
halt Goethes eine interessante literaturgeschichtliche Stätte ge¬
worden. Dez Dichters „Werther" wurzelt in der setzt blüheir¬
den Lahnstadt.

5lus Frankfurt a . M.
r - elwkcken im palmengarten.

Eine Blume für Hütte und Palast , wie man sie sich nicht
schöner ausdenken kann, ist die Edelwicke, daher wird sie wohl auch
häufig die „Orchidee des kleinen Mannes " genannt . Sie vereinigt
in sich eine ganze Anzahl jener Eigenschaften, die der blumen¬
liebende Mensch an eine Sommerblume zu stellen berechtigt fit.
Vor allem ist sie in der Anschaffung billig und dann macht sie
keine allzu großen Ansprüche auf Behandlung . Man braucht nicht
einmal einen Garten zu haben, sondern kann sie auch in Töpfen
oder Balkonkästen ziehen und sie darin als Hängepflanze behandeln
oder aufrecht wachsen lassen, ja sogar als Lanbengebilde , weil sie
immerhin eine Höhe von 2 Metern erreicht. Im Garten kann
man sie an Balustraden, Gittern , Zäunen oder an Reisern ranken
lassen, in Töpfen oder Kübeln ziehen, Pyramiden - und Ballon¬
pflanzen formen, in jeder Verwendungsart ist sie wirkungsvoll,
wenn man ihr nur einen sonnigen, luftigen Standort auf tief ge¬
grabenem Boden anweist und nicht gar zu eng aussät oder aus¬
pflanzt . Ihr Wert als Schnittblume zum Schmucke der Wohn-
räume braucht kaum hervorgehoben zu werden.

Die Blumenpracht der Edelwicke, Lathyrus odoratus grandi-
florus , ist eine fast unbegrenzte, sowohl in den reinen Farben , wie
auch in getuschten und gesprenkelten Die Farbenübergänge in den
einzelnen Blumen sind oft wunderbar , man denke sich weinrot und
schokoladenbraun auf hell-lila Grund oder zartrosa mit lachs¬
farbenem Hauch oder hell lilablau mit dunkler, glopinienartiger
Äderung am Grunde der Fahnen und Flügel reinweiß . Kurz , es
ist eine wahre Farbensymphonie, die für Studienzwecke in der
Malerei eine Unterlage bildet, wie kaum ein anderes Naturspiel.
Dazu tritt noch ein Wohlgeruch, der unstreitig mit dem schönsten
Rosenduft wetteifern kann. Es ist daher begreiflich, daß die Edel¬
wicke sich in Amerika und auch sonst im Auslande weitester Ver¬
breitung und Beliebtheit erstellt, so daß sich Gesellschaften bilden
konnten, die sich ausschließlichdie Pflege dieser Blume angelegen
sein lassen und alljährlich Sonderausstellungen davon veranstal¬
teten. Wer je eine solche Ausstellung gesehen hat , war gewiß ent¬
zückt von der Mannigfaltigkeit und dem Blütenzauber nur dieser
einen Pflanzenart und ebenso von ihrer vielseitigen Verwendungs¬
möglichkeit.

Aber nicht nur das Farbenspiel allein entzückt das Auge, auch
die Blumenform hat so etwas Poetisches und Märchenhaftes und
ich kann den ausnahmsweise liebenswürdigen amerikanischen Re¬
verend Hutchins wohl verstehen, wenn er auf der Zweihundertjahr¬
feier, die man der Edelwicke einst widmete, in launiger Weise sich
folgendermaßen äußerte: »Diese Blume besitzt ein Schiffchen, be-
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stimmt, alle Gestade aufzusuchen, sie besitzt Flügel , um sich über alle
Länder emporzuschwingcn, und eine Fahne , die allen Völkern Frie¬
den kündet; ihr Dust gleicht einer Himmelsbotschaft — sie ist die
reich erfüllte Verheißung eines frohen Willkommens, wo sie immer
ihr Heim aufschlägt. Und wer nun im Palmengarten die üppigen,
in reichstem Farbenspiel prangenden Edclwicken zu Gesicht bekommt,
der wird sich gewiß dieser poetischen Empfindung und der Merk¬
male von Schiffchen, Flügel und Fahne erinnern und somit eigene
Beobachtungen anstelle», die ihm vielleicht noch andere Losungen
von Blütengeheimniffcn der Edelwicke eröffnen.

Edelwicken-Gesellschaftcn haben durch sorgfältigen Vergleichs¬
anbau , Ordnung und Ucbersicht in diesen unendlich verschiedenen
Blumenreichtum hincingebrachtund die praktischen und Wissenschaft,
lichen Ergebnisse ihrer Arbeit jährlich veröffentlicht. Diese geben
dann Kunde von veranstalteten Wcrtabstimmungen des Publikums,
über abgehaltene oder zukünftige Ausstellungen, empfehlen eine
engere Auswahl der schönsten und anbauwürdigsten Sorten und
dergleichen mehr. Ohne Zweifel wird sich die Edelwicke zu einer
immer volkstümlicheren Blume entwickeln, sie erweist sich dem
Pflanzer dankbar und Sparsamkeit braucht man ihrem monate¬
lang andauernden Blütenflor gegenüber nicht zu üben, denn je.
mehr Blumen geschnitten werden und je weniger die Pflanze
Samenschoten ansetzcn kann, desto üppiger treibt nnd blüht sie.

Die Beschulung tauber Kinder. Für Eltern tauber oder taub¬
stummer Kinder von Interesse ist der Ausgang eines Strasver-
fahrens , das gegen Herrn Porth wegen Schulversäumnis seines
Sohnes eingeleitet worden war. Der Sohn des Angeklagten , der
infolge einer Krankheit völlig taub ist, war auf Veranlassung der
Schuldeputation zunächst in die Schule für Schwerhörige ein¬
geschult worden. Nachdem er diese eine Zeitlang besucht hatte,
w..rde er von der Schulbehörde der Schule für Taubstumme über¬
wiesen. Weil er den Unterricht in dê Taubstummenschule ver¬
säumte, wurde der Vater angeklagt. Porth erklärte sich für nicht
schuldig, indem er davon ausging , daß die Umschulung lischt ge¬
rechtfertigt gewesen sei. Durch die frühere Einschulung in die
Schule für Schwerhörige sei genügend für den Unterricht des
Sohnes gesorgt gewesen. Das Landgericht als Berufungsinstanz
verurteilte jedoch den Angeklagten und führte aus , daß cs lediglich
Sache der Schulbehörde sei, zu entscheiden, ob ein ausreichender
Ersatz für den gewöhnlichen Schuluntericht vorliege. Der Ange¬
klagte legte gegen das Urteil Revision ein. Das Kammergericht
verwarf diese Revision mit der Begründung : Maßgebend sei da?
Gesetz vom 7. August 1911 über die Beschulung blinder und taub¬
stummer Kinder. Danach seien taubstumme Kinder , die das 7
Lebensjahr vollendet haben, sofern sie genügend entwickelt und bil
dungsfähig erscheinen, zur Teilnahme an dem Unterricht verpflich¬
tet, der in den Anstalten für taubstnmme Kinder eingerichtet sei.
Ueber den Eintritt der Schulpflicht beschließe die Schuldeputation
beziehungsweise die Schulaufsichtsbehörde. Es babe also hier die
L>chulbehörde ausschließlichallein darüber zu entscheiden, ob das
Kind in die Taubstummenschule zu schicken, sei oder nicht. Die
Verfügung der Behörde könne nicht angefochten werden. Das Kind
hätte danach den Unterricht in der Taubstummenschule besuchen
müssen, nachdem dieser angeordnct war . Ob die Schulbehörde frü¬
her aus einem anderen Standpunkt gestanden habe, sei gleichgültig.

Städtischer Kartoffelverkauf in der Markthalle I . Nachdem die
erwarteten Sendungen alter Kartoffeln inzwischen eingegangen
sind, kann der Verkauf alter Kartoffeln in der Markthalle 7 bis
auf weiteres fortgesetzt werden. Der Verkaufspreis ist auf 60 Pfg.
für 10 Pfund ermäßigt. Daneben verkauft die Stadt neue Kartof¬
feln zu 85 Pfg. für 10 Pfund . Der Verkauf dieser Kartoffeln ist
in erster Linie für die minderbemittelte Bevölkerung bestimmt.

Aus dem Polizeipräsidium. Kriminalkommissar Holzen
wurde zum 1. August in gleicher Eigenschaft nach Essen versetzt.
In ihm verliert die Polizei, wie man uns sagt, einen ihrer tüch¬
tigsten Beamten, die ihm unterstellt gewesene Beamtenschaft einen
Vorgesetzten von besonders schätzenswerten nnd liebenswürdigen
Umgangsformen.

Schwerer Einbruch. In einer längere Zeit unbewohnt ge¬
wesenen Billa wurde, wie sich bei der Rückkehr der Bewohner her¬
ausstellte, ein schwerer Einbruch verübt. Den Einbrechern fielen
größere _Mengen von wertvollem Silbergerät , Kleidern und
Schrnucksachen in die Hände. Als Täter ermittelte man den Kellner
R a u t h aus Offenbach, den Arbeiter Franz Gerber  aus Gießen
den Spengler Wilhelm Striegel  aus Frankfurt und den Arbei¬
ter Karl Lauer  aus Wiesbaden. Rauth und Gerber wurden am
Dienstag bereits verhaftet. Auch konnte ein Teil des Diebsgutes
wieder herbeigeschafft werden.

Der Schatz auf dem Hauptfricdhof. Gegen 45 OOO Kronen
in österreichisch-ungarischen, deutschen und russischen Banknoten
wurden gestern auf Ersuchen einer österreichischen Polizeiverwal¬
tung aus dem hiesigen Hauptfriedhof ausgegraben.
Sie bilden den Bestandteil einer größeren Summe , die ein unge¬
treuer Beamter seinerzeit unterschlagen hat . Die betreffende Be¬
hörde hatte das Versteck inzwischen ermittelt.

Unglücksfälle. Am Mittwoch mittag gegen 1214 Uhr stießen
in der Eschersheimer Landstraße zwei Wagen der Linie 23 und 24
zusammen. Dabei erlitt die eine Schaffnerin einen Bruch des
rechten Unterarmes . Ein Fahrgast trug Verletzungen im Gesicht
davon. — Auf einem Hofgut an der Mainzer Landstraße kam ein
50jähriger Heizer mit der rechten Hand in das Getriebe der Dresch¬
maschine und trug erhebliche Verletzungen davon. — In einer
Eisenhandlung in der Höchster Straße siel einem 40jährigen Ar¬
beiter aus Nied ein schwerer Maschinenteil auf das Bein und ver¬
ursachte einen Unterschenkelbruch.

Aus der Trambahn gefallen. An der Kurve Ecke Hauptwache-
Schillerstraße stürzte heute morgen 141 Uhr aus der Trambahn¬
linie 12 ein Fahrgast. Er wurde in schwerverletztem Zustande
nach der Wartehalle gebracht und von da durch die Rettungswache
einem Krankenhause zugeführt.

Genchrssaal-
Frankfurter Strafkanimer.

Was ging's ihn an? Als am 15. Dezember Kriminal-
beamte in einem Kuppelquartier im Holzgraben erschienen,
stießen sie bei ihrem Vorhaben, eine frisch zugezogene Dame
einem Verhör zu unterziehen, auf unerwarteten Widerstand.
Dieser Widerstand ging von dem Makler TheodorTill-
n e r aus , der in dem Quartier wohnte und die Unterhaltung
der Beamten mit dem Frauenzimmer durch fortgesetztes
Dazwischenreden zu stören suchte. Der Aufforderung , das
Zimmer zu verlassen, leistete er keine Folge , und als ihn die
Beamten mit Gewalt entfernen wollten, schlug er um sich und
trat nach den Beamten. Unterdessen verschwand das Frauen¬
zimmer. Tillner wurde wegen Widerstands zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt.

Ohne rechtswidrige Absicht. Eine junge Sprachlehrern!
hier lernte einen gewissen MaxKöppke  kennen , der sich ihr
als Kaufmann und Repräsentant vorstellte. 'Der Herr Reprä¬
sentant erzählte die wunderbarsten Geschichten von seinen
Heldentaten in der Schlacht bei Mülhausen , wo er auch für
das Vaterland geblutet habe. Rasch glühte das Herz der
sprachenkundigen Dame für den Helden, und sie wurde auch
nicht stutzig, als ihr Köppke weiter erzählte, er habe es sich ein
„schönes Stück Geld" kosten lassen, um nicht noch einmal in die

-Lage zu kommen, fürs Vaterland Blut verspritzen zu müssen.
Nach einigen Monaten ging das Verhältnis in die Brüche,
wobei sich der Held von Mülhausen so unfein benahm, daß sich
die Sprachlehrerin hinsetzte und einen Brief an die' Komman¬
dantur schrieb, in deni sie mitteilte , ein „gewisser Mar Köppke"̂
habe ftch gerühmt, die Militärbehörde bestochen zu haben.

„Karl Eberhard" lautete die Unterschrift unter dem Briefe.
Der gewesene Bräutigam erkannte sofort die Schrift , und gegen
die Sprachlehrerin wurde ein Verfahren wegen Urkundenfal-
chung eingeleitet. In diesem Verfahren erfuhr sie daß

Maren arg geflunkert hatte. Er ist „ungedienter Landsturm
und bis jetzt noch nicht gemustert worden. An der Strawam-
mec beantraote der Staatsanwalt wegen Urkundenfälschung
einen Monat Gefängnis. Das Gericht erkannte auf Frei-
sprechung. weil der Angeklagten die rechtswidrige Absicht ge-
ehlt habe. _

Briefkasten der Redaktion.
K., WMcrslr . Versicherungsbeiträge können bei der Steuer¬

veranlagung in Verrechnung gebracht werden. — Frage 2 kann
von uns nicht beantwortet werden. In dieser Sache muffen ©te
am besten wissen, was Sie zu tun haben.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Freitag . 30. Just , 7 Uhr: „Klein-Eyolf".
Samstag , 31. .Juli , 7 Ubr- „Wenn der junge Wein blüht .
Sonntag , 1. August, 7 Uhr: „Jugend .

Neues aus aller Wett.
Eine seltsame Betrugsanklage.

F. Eine seltsame Betrugsanktage wird in nächster Zeck dre 5.
Straflammer des Landgerichts Berlin I beschäftigen. Ter „^lahrrge
Leutnant v. H.. dessen Ernennung zum Oberleutnant nahe bevor-
stand, wurde mit schlichtem Abschied entlassen, weil er ein Pmnino,
das er noch nicht vollständig bezahlt, versetzt hatte . Von S - erhielt
daraus eine sehr einträgliche Stellung als Verstcherungsbrrektor.
Bei Kriegsausbruch stellte er sich, aus Anlaß einer oftenllichen Auf.
fordcruna, die ehemaligen Offiziere wollen sich zum Wiedereintrilt
ins Hccr melden, der Militärbehörde zur Versuguiig. Von H.
wurde auch sogleich als Offizier eingestellt und einige Tage daraus
mit seinein Truppenteil nach dem westlichen Kriegsschauplatzgesansr.
Er hat sich in einer Reihe von Gefechten ausgezeichnet ^ in Dezember
1914 erhielt er einen Schutz in den rechten Fuß. Obwohl dre Ver-
wundung verhältnismäßig leichter Art war , wurde v. H. nach Berlin
transportiert . Hier mußte er mehrere Monate un Lazarett zu-
bringen. Nachdem er vollständig geheilt und wieder selddrenisiahrg
mar, meldete er sich beim Berliner Bezirkskommando mit der Bitte,
ihn wieder an die Front zu schicken. Bei dieser Gelegenheit erin¬
nerte sich ein im BezirkSkommando sitzender ehemaliger Regiments¬
kamerad des v. H., daß letzterer einer Verfehlung wegen mit schlich-
tem Abschied entlassen worden, mithin nicht befugt se,, d,- Offiziers,
vniform zu tragen. Auf Veranlassung des ehemaligen Regiments¬
kameraden wurde v. S . sofort ins Verhör genommen. Er wandte
ein: Cr habe infolge des eingangs erwähnten Aufrufs es für ferne
Pflicht gebalten, sich sofort seinem obersten Kriegsherrn zur Ver¬
fügung zu stellen, zumal das Vaterland von allen « erten angc»
griffen war. Er glaubte, nicht nötig zu haben, anzugeben, daß er
init schlichtem Abschied entlassen word.cn sei, da er es für selbstver¬
ständlich gehalten habe, daß die Militärbehörde vor seiner Wieder-
einstellnng seine Dicnitpapicre prüfen würde. Diesen Ernwand
ließ jedoch das BczirkskonnnandoNicht gelten. Von H. wurde setzt
verhaftet und der Zivilbchördcüberwiesen. Die Staatsanwaltschaft
hat nunmehr gegen v. S. Anklage wegen Betruges erhoben. Der
Betrug wird in dem Umstande befunden, daß v. H. lange Zcrt wider¬
rechtlich den Sold als Offizier bezogen und mithin durch Ber-
schwciaen einer wahren Tatsache den Militärsiskus geschädigt habe.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Tr . Esch, hat die Haftentlassung des
v. H. beantragt , mit der Begründung, daß der Angeklagte weder
fluchtverdächtig, noch daß eine Gefahr der Verdunkelung borstige.
Rechtsanwalt Dr . Esch behauptet außerdem : Der Angeklagte habe
sich nicht des Betruges schuldig gemacht. EL habe aus patriotischen
Gründen , d. h. um das Vaterland zu verteidigen, seine sehr ein¬
trägliche Stellung als Bersicherungsdircktor ausgegeben und sich
mit dem bedeutend geringeren Offizrerssold begnügt. Er habe also
nicht nur keinen Vcrmögensvortcil, sondern im Gegenreil, einen Ber-
mögensnachteil gehabt. Zum mindesten konnte der Angeklagte nicht
der Ansicht sein, daß er sich durch seine patriotische Tat eines Be¬
trüge? schuldig mache, zumal er annehmen konnte, daß die Militär¬
behörde vor seiner Wicdereinstellung seine Dienstpapiere prüfen
werde. Der Gerichtsbeschluß bezüglich des Haftentlassungsantrages
ist noch nicht erfolgt. _

Telegramme.
Angriffe gegen die französische Regierung.

Genf, 28. Juli . (D. D. P .) Die heutige Beschlagnahme der
„Guerre Sociale" erhält dadurch eine größere Bedeutung, daß Herve
mit seiner bitteren Kritik nicht allein dasteht. Fast sämtliche Blätter
aller radikalen Schattierungen unterstützen ihn in seinem Kampfe
gegen die Regierung, der ungefähr vor Wochenfrist einsetzte. Vor¬
nehmlich wird der K r i eg s m i n i st c r M i l le r a n b angegriffen,
da behauptet wird, daß er die Reaktion begünstige. Die Berichte der
von der Front zurückgekehrten Soldaten bestärken die Ôpposition,
weil schwere Fehler über die Truppenkommandos, sowie über die
Behandlung sozialistischer Soldaten aufgedeckt werden. Hervös Ar¬
tikel, betitelt „Regierung und Truppenkommando" kritisierte die
Schwäche des Kriegsministers gegen eine Klique royalistischcr Gene¬
rale . Sein Blatt wurde in allen Kiosken und Bahnstationen be¬
schlagnahmt.

Reue französische ttriegzkredite.
Lyon, 28. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Progräs " meldet au»

Paris : Der Budgetausschuß de? Kammer hat den Gesetzesantrag
betreffend die Eröffnung neuer Ergänzungskredite für Heer und
Marine für das Rechnungsjahr 1914 angenommen.  Di«
Kredite erreichen die Höhe von 18 Millionen Franc  s.

Englische preise für Zerstörung von Zeppelinen.
Amsterdam, 28. Juli (D. D. P .) Lord Michelham hat dem

Flieger , der einen Zeppelin zerstört, tausend Pfund Sterling zu-
gesichert. Die Zerstörung muß in der Luft geschehen. Im ganzen
hat der edle Lord 10 006 Pfund Sterling für die Zerstörung von
zehn Zeppelinen ausgesetzt. (Lord Michelham, der frühere Sir
Herbert Stern , Seniorchef des bekannten Londoner Bankhäuser
Stern & Brothers , wurde 1905 zum Peer ernannt . Seine Familie
stammt aus Frankfurt und ist seit Mitte vorigen Jahrhundert-
wohnhaft in London.)

Dar vorsichtige Rußland.
Kopenhagen, 28. Juli . (D. D. P .) Wie „Politiken" erfahrt , ist

der Rückzug  der Russen bereits vorher gut vorbereitet  ge¬
wesen. Die russische Heeresleitung scheint sich bereits vor längerer
Zeit mit dem Gedanken eines ausgedehnten Rückzuges vertraut ge¬
macht zu haben. Man hat eine Anzahl neuer Wege angelegt, um
die Geschütze und Trains zur rechten Zeit fortzubringen.

Bote,Mützen,Schirme,Pelzwaren
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer,Hner,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Das Ernmachen
-er Früchte
von Io - s . Schneider.

Mü 24 Abbildungen. Preis 20 Pfg,
Nach auswärts Port » 8 Pfg.
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